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Vor einigen Wochen bereiste ich die Ostküste der USA.
Auf der Insel Nantucket, einst Hochburg des Walfangs, er-

fuhr ich im örtlichen Museum, dass die Indianer die Tiere dort
vor 400 Jahren mit kleinen Booten noch direkt vom Strand
aus jagen konnten – so viele Wale gab es damals im Atlantik.
Dann fuhren wir zum Whale-Watching hinaus aufs Meer, und
ich erlebte, wie drei Buckelwale nebeneinander unter unse-
rem Schiff hindurchtauchten – ein unvergesslicher, magischer
Moment. Die Meeressäuger lassen uns nicht kalt. Diese We-
sen sind intelligent, leidensfähig und hochgradig sozial. Das
oftmals frustrierende Ringen um den Schutz dieser Tiere darf
deshalb nicht aufhören – das Engagement der Artenschützer
auf der Tagung der „International Whaling Commission“ die-
se Woche in Slowenien ist sogar wichtiger denn je. Island jagt
immer mehr bedrohte Finnwale und exportiert das Fleisch
nach Japan. Norwegen vermeldet steigende Zahlen getöteter

Zwergwale. Die Grönländer jagen weiter und locken „aben-
teuerlustige Gourmets“ auf ihrer Tourismus-Website mit 
„Mattak“, Walspeck, ins Land. Und Japan will weiter unter
dem Deckmantel der Forschung Walfang betreiben. All das
untergräbt das kommerzielle Walfangmoratorium und macht
 wütend. Wer etwas dagegen tun will, kauft keinen Fisch mehr
von Firmen wie der isländischen HB Grandi, die eng mit dem
Walfang verbunden ist. Auch den Besuch von Delfinarien 
sollten wir uns sparen. Die Delfinschlächter in der Bucht von 
Taiji in Japan richten in diesem Jahr auch deshalb wieder 
ein Massaker an, weil sie einige wenige der Tiere für viel Geld
an Zoos verkaufen können. Jedes Delfinarium, auch das in 
Duisburg oder Nürnberg, befördert eine Kultur, die Meeres-
säuger zu Clowns macht. Das Fangen und Töten von Walen
und Delfinen passt nicht mehr in die Zeit. Sie endlich in Ruhe
zu lassen würde uns Menschen ehren. Philip Bethge 
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Töten fürs Delfinarium

Eisiges Wrack
Auf Sonarbildern haben Forscher am
Grund arktischer Gewässer Kanadas
 eines der verschollenen Schiffe Sir John
Franklins entdeckt. 1845 war der briti-
sche Polarforscher mit zwei Schiffen und
128 Mann Besatzung auf gebrochen, 
um die Nordwestpassage zu suchen. 
Alle Männer fanden den Tod. 


